
Zwischen Kriegsende und Neuanfang ▲ 
Die Kinokultur der Alliierten in Berlin 1945/46 
 

 
 

Der Hunger nach Bildern war immens. Nach Bildern, die für kurze Zeit die 
aus Trümmern, Zukunftsangst und Not bestehende Wirklichkeit verdrängten, 
mit den wahlweise als Besatzer oder Befreier empfundenen sowjetischen 
Soldaten. Hinzu kam ein Verlangen nach anderen Bildern als jenen der 
vergangenen 12 Jahre nationalsozialistischer Herrschaft und Filmproduktion. 
Bereits wenige Tage nach Einstellung der Kampfhandlungen am 2. Mai 
1945 boten in Berlin wieder einzelne Kinos Filmprogramme an. Ende Mai 
waren es schon über 30 Kinos, und ihre Säle waren voll. Zunächst schien es 
das Publikum nicht zu stören, dass sowjetische Filme nur in russischen 
Sprachfassungen gezeigt wurden, neben einigen erbeuteten Kopien 
amerikanischer Filme aus Goebbels Reichsfilmarchiv. Mit der Ankunft der 
Amerikaner, Briten und Franzosen im Sommer 1945 wurde das Angebot 
diverser und die Programmarbeit professioneller. Bald standen auch Filme 
mit Untertiteln und deutschsprachige Synchronfassungen zur Verfügung, die 
den Bedürfnissen der Zuschauer entgegen kamen. Als harmlose 
Unterhaltung eingestufte deutsche Filme aus nationalsozialistischer 
Produktion ergänzten die Spielpläne. 
Der Viermächtestatus Berlins wirkte sich auf das gesamte Kulturangebot der 
Stadt aus, in der die vier Alliierten ab Herbst 1945 förmlich um das beste 
Kinoprogramm wetteiferten. Allerdings waren die Interessen der 
Besatzungsmächte und des Publikums nicht immer deckungsgleich. 
Einerseits diente das Kino der Erholung von Sorgen und Strapazen des 
Alltags. Andererseits wurden die Besucher auf der Leinwand mit den im 
Namen von Volk, Nation und Führer verübten Gräueltaten konfrontiert, und 
die Alliierten warben für die Segnungen der Demokratie oder die 
Errungenschaften des Sozialismus. 
Daneben gab es zaghafte Versuche, einen „neuen“ deutschen Film 
aufzubauen. Es entstanden kurze Kultur- und Animationsfilme, im Februar 
1946 erschien die erste deutsche Nachkriegs-Wochenschau Der 
Augenzeuge. Wenige Monate später, im Mai folgte die Gründung der DEFA, 
deren erster Spielfilm, Wolfgang Staudtes Die Mörder sind unter uns, bereits 
in Arbeit ist. 
Die Retrospektive Zwischen Kriegsende und Neuanfang. Die Kinokultur der 
Alliierten in Berlin 1945/46 lädt dazu ein, die alliierte Kinokultur im Berlin der 
unmittelbaren Nachkriegszeit kennenzulernen. Sie rekonstruiert historische, 
aus Wochenschau, Kulturfilm und Hauptfilm bestehende Programme, die in 
dieser Zeit des Übergangs zu sehen waren, beginnend mit der Befreiung 
und Besetzung Deutschlands im Mai 1945 bis zur Premiere von Die Mörder 
sind unter uns im Oktober 1946. Die von Frederik Lang kuratierte Filmreihe 
führt die unterschiedlichen, film- und kulturpolitischen Ansätze der vier 
Besatzungsmächte vor Augen. Ebenso erinnert sie daran, dass die Kinos 
der Nachkriegszeit zugleich Orte der Unterhaltung, der Zuflucht und des 
Lernens waren und dem Publikum als bitter nötiges Fenster in die Welt 
dienten. 
Die Vorführungen der von der Senatsverwaltung für Kultur und 
Gesellschaftlichen Zusammenhalt geförderten Filmreihe finden im 
Zeughauskino im Deutschen Historischen Museum statt und an 
„Originalschauplätzen“ im Kino Krokodil und im Bundesplatz-Kino, die 
bereits 1945/46 unter den Namen Nord-Lichtspiele und Lichtspiele am 
Kaiserplatz ihr Publikum unterhielten. Eine Begleitpublikation zur Filmreihe 
erscheint im Verlag SYNEMA (Wien). 
 

Zirkus (Цирк) ▲ 
SU 1936, 81 min, 35mm, deutsche Synchronfassung von 1946 
VORPROGRAMM: Der Augenzeuge Nr. 1 D (Ost) 1946, 20‘, 
35mm  / Befreite Musik D 1946, 17‘, 35mm 
Einführung: Gary Vanisian                                                    19.10. 

Regie: Grigorij Aleksandrow 
Wie die musikalischen Komödien LUSTIGE BURSCHEN und WOLGA-
WOLGA von Grigori Alexandrow gehört auch ZIRKUS bereits damals zu den 
Klassikern des sowjetischen Unterhaltungskinos. Ljubow Orlowa, das 
weibliche Idol des stalinistischen Films (und Ehefrau des Regisseurs), spielt 
eine amerikanische Zirkuskünstlerin, die mit ihrem dunkelhäutigen Kind in 

der Sowjetunion Zuflucht findet und dort zum Star aufsteigt. Alexandrows 
Filme quellen nur so über von Musik, Bewegung und Inszenierungslust. 
Doch in Deutschland waren sie völlig unbekannt. Umso erstaunter 
reagierten Presse wie Publikum auf ZIRKUS, dessen deutsche 
Synchronfassung monatelang die Berliner Kinos füllte: „Das ist ein 
sowjetischer Beitrag zur Frage der Verschiedenheiten in der großen 
Völkerfamilie – mit der selbstverständlichen Achtung und Anerkennung des 
Daseinsrechtes aller Menschen. Aber was der übrigen Kulturwelt schon 
immer als Selbstverständlichkeit galt, das war ja in Deutschland zwölf Jahre 
außer Kurs gesetzt, und so könnte man diesen Film aus dem Jahre 1936 für 
eine drastische Antwort auf den Hitlerschen Rassenhaß halten.“ (Albert 
Hirte, Berliner Zeitung, 15.2.1946)  
Im Vorprogramm läuft Ausgabe eins der ersten deutsche 
Nachkriegswochenschau DER AUGENZEUGE sowie der Kulturfilm 
BEFREITE MUSIK (R: Peter Pewas) über die Staatsoper. 
 

Tschapajew (Чапаев) ▲ 
SU 1934, 95 min, 16mm, OmdU 
VORPROGRAMM: 
Nowosti dnja 42/1945 SU, 11 min, 35mm, DF                    25.10. 

Regie: Georgij Wassiljew, Sergej Wassiljew 
Zugleich ein Klassiker des sowjetischen Revolutionskinos wie des 
sozialistischen Realismus, dramatisiert der Film die Geschichte des 
legendären Divisionskommandeurs Wassili Iwanowitsch Tschapajew. 
TSCHAPAJEW ist einer der ersten Filme, den die sowjetische Kulturoffiziere 
im Mai 1945 im befreiten Berlin zeigen, im Frühjahr 1946 dann auch in der 
deutschen Synchronfassung. Friedrich Luft findet darin die „Urwüchsigkeit“ 
und den „heißen Atem jener revolutionären Streifen“ wieder, „die den 
Sowjetfilm vor nunmehr fast zwanzig Jahren berühmt gemacht haben.“ Ihm 
stoßen allerdings auch die heroisch wie realistisch inszenierten 
Schlachtszenen auf, die so kurz nach Kriegsende einen ihm falsch 
erscheinenden Militarismus propagieren (Der Tagesspiegel, 14.3.1946). Im 
Vorprogramm läuft eine deutsch synchronisierte sowjetische Wochenschau 
aus dem Herbst 1945. 
 

Die Schätze der Zenski-Schlucht (Сокровища Ценского 
ущелья) ▲ 
SU 1941, 62 min, 35mm, deutsche Synchronfassung von 1946 
VORPROGRAMM: 
Der Augenzeuge Nr. 22 D (Ost) 1946, 12‘, 35mm 
Wohin Johanna? D (Ost) 1946, 6‘, 35mm                          26.10. 

Regie: Sakari Berischwili                               Grandiose Aufnahmen aus dem 
Kaukasus zeigt der semi-dokumentarische Spielfilm DIE SCHÄTZE DER 
ZENSKI-SCHLUCHT, angesiedelt unter Forschern in Georgien: „Auf der 
Suche nach Wolfram erleben wir sie im Kampf mit der fast unbezwinglichen 
Bergwelt, mit Unwetter, Steinschlag und Lawinen. Immer wieder überwältigt 
den Zuschauer die gigantische Schönheit der Landschaft.“ (Neues 
Deutschland, 22.9.1946) Im Wahlpropaganda-Film WOHIN JOHANNA? 
fordert Peter Pewas dazu auf, aus dem überwundenen Krieg und 
Nationalsozialismus die richtigen Schlüsse für die Zukunft zu ziehen – kurz 
vor den Landtagswahlen in der sowjetischen Zone im Oktober 1946. 
 

Lustige Burschen (Веселые ребята) ▲ 
SU 1934, 96 min, 35mm, OmdU 
VORPROGRAMM: Der Augenzeuge Nr. 6 D (Ost) 1946, 16‘, 
35mm / Seuchengefahr D (Ost) 1946, 13‘, 35mm              29.10. 

 
Regie: Grigorij Aleksandrow 
Geradezu überrascht zeigen sich die Berliner Presse wie auch das Publikum 
von Grigorij Aleksandrows überschäumender Musikkomödie um einen 
naiven Hirten auf der Krim. Friedrich Luft schreibt dazu am 28. Dezember 
1945 im Tagesspiegel: „Den lieben Unfug so turbulent betrieben zu sehen, 
hatte man in einem Russenfilm wohl zuallerletzt erwartet. Aber siehe, das 
verstehen sie auch.“ Und sein Kollege in der Neuen Zeit ergänzt: „Das 
Publikum folgte willig diesem modernen Märchen, lachte und lachte, um 
dann leichter und gelöster über die verregneten Straßen wieder dem Alltag 
entgegenzustreben.“ SEUCHENGEFAHR (R: Hans Cürlis), eine der 
frühesten deutschen Nachkriegsproduktionen, warnt vor den tödlichen 
Gefahren von Infektionskrankheiten in hygienisch schwierigen Bedingungen 
der Nachkriegszeit. 


